Mugend zu Jugend, das iſt ſchon wahr, 


Doch gibt es auch Jugend in weißem Haar, 
Und mit braunen Locken glücklicherweiſe 
Müde, freudeloſe Greiſe. 


mn 
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Sonntag, den 


F e IT ET III II IS 5 


ed Mutter Maren. 


% 


(Schluß.) 

„Mutter, was iſt das — und das hier? O ſieh ein Schiff, 
ein wirkliches Schiff! Mutter, iſt mein Vater einer von den Män⸗ 
nern hier? Und wer hat das Schiff gemacht? O Mutter, warum 
haſt du mir das nie gezeigt?“ 

Vergebens alſo all die Vorſicht, all die Opfer! Vergebens 
das Losreißen von heimiſcher Scholle, welches ihr ſo bitterſchwer 
geworden iſt, unter welchem ſie immer noch leidet; vergebens alle 
Mühe, das Seemanns⸗ 
blut in dem Knaben 
zu unterdrücken! Da 
ſteht er, ganz Begierde . 
und tauſend Fragen in 

den leuchtenden Augen. 

Und ſie muß ant⸗ 
worten. „Ja, Heinz,“ 
ſagt ſie, fich mühſam 
faſſend, „das iſt dein 
Vater, und dieſer war 
mein erſter Mann, und 
die drei, das ſind deine 
Brüder. Alle find fie 
umgekommen auf dem 
wilden Meer, und du, 
Heinz, biſt mir allein 
geblieben. Heinz, ſchwöre 
mir, daß du das Meer 
fliehen, daß du deine 
Mutter nicht verlaſſen 
wirſt!“ 

Da erliſcht das 
Licht in den Augen des 
Knaben. Zärtlich ſtrei⸗ 
chelt er ſeiner Mutter 
blaſſe Wange: „Nein, 
Mutter, ſei ganz ruhig, 
ich bleibe bei dir.“ — ee i 

Mutter Maren aber packt, noch ehe fie Ordnung ſchafft im 
Haus und Hof, all die Sachen wieder in die große Kiſte, ver⸗ 
ſchließt fie jo gut es geht, und wieder ruhen all die Erinnerungen 
an dae, was früher war, unterm Dach. * 


3. 


Und abermals vergehen ein paar Jahre. Heinz weilt bei der 
Mutter in den Sommerferien. Er iſt ſo ſtill und wortkarg. — 
Mutter Maren bangt um ihn, er iſt ja ſchon lange nicht mehr 
der friſche, muntere Heinz wie früher. 
her das veränderte Weſen kommt. Ihr Sohn hat keine Luſt zum 
Studium, die Luft der Schule bedrückt ihn an Leib und Seele, 
und er verzehrt ſich in Sehnſucht nach dem Meer. 5 


Im Dämmerſchein. 
Komm', laß uns durch die Dämm' rung 8 
iten, a 


r. 
Der Glauz der Sonne bricht! 
Laß unf rer Wönſche Heimlichkeiten 
In die ſes Dunkel niedergleiten, 
Dir Tag erreicht ſie nicht! 


Der Tag, die Unraſt, alles Leben, 

Sieh’, Liebling, es verſank! 

Und in uns fühlen wir ſich's heben, 

Und fühlen heimlich es entſchweben, 
Was unſ're Seele zwang. 


Ein Rauſchen nur, ein leifes Wehen, 
Bewegt die ſtumme Pracht 
Komm laß uns nach dem Glücke ſpähen, 
Laß wünſchend uns und träumend gehen 
Durch dieſe Liebesnacht. 


Hermann Wagner. 


EN a 


Die Mutter weiß es, wo ⸗ 


K KkKk K EEE EEK ERKKE KREMER 


, 

Erzählung von B. Rittweger . 2 444 7 25 
e e . 

N u 
| Sie will ſich's nicht geftehr, aber immer kommt er wieder, 


der Gedanke: „Dein Kind leidet, und du trägſt die Schuld.“ — 
Dann wieder tröſtet fie ſich. Wenn er erft das Berufsleben ken⸗ 
nen lernt, daun wird er feine unerfüllbaren Wünſche vergeſſen. 
Am erften Sonntag macht Maren mit Heinz den üblichen 
Beſuch im Pfarrhaus. Es find Gäſte da: der Sohn, der Stu⸗ 
| dent und ein Vetter, ein junger Seemann bei der kaiſerlichen 
Marine. Mar ens Herz ſchlägt heftig bei dem unerwarteten Anblick. 
. Friſch, lebendig berich⸗ 
tet er von ſeiner letzten 
Reife, und die Freude 
an ſeinem Beruf ſpricht 
aus jedem Wort. Hein ⸗ 
zend Augen hängen an 
des Sprechers Mund, 
und es leuchtet in die⸗ 
ſen Augen wie damals, 
als er die Bilder ge⸗ 
ſehen und das Schiffs⸗ 
modell, und wie früher, 
als er den „Robinſon“ 
las und als er mit den 
Rindenſchiffchen nach 
Hauſe kam. i 
Still und in ſich ge⸗ 
kehrt ſchreitet Maren 
an des Sohnes Seite 
heimwärts. Heinz iſt 
gleichſam ſchweigſam, 
und ſchweigſam treten 
ſie in ihr Haus. Dann 
wandert die Mutter 
unruhig hin und her 
im geräumigen Zim⸗ 
mer. Heinz verfolgt 
8 ſie eine Weile mit den 
f 5 8 N Augen, dann ſpricht er 
| tief aufatmend: „Mutter, willſt du mir eine große Freude machen? 
Laß mich das Schiffsmodell noch einmal ſehen und Vaters Bild. 
Oder ſcheuk mir beides — ich — es iſt ja nur, daß ich auch was 
zum Freuen hab'. 
Aber, bitte, fei fo gut und erfülle mir meinen Herzenswunſch.“ 
Die alte Frau geht ſchweigend auf die Tür zu. Sie iſt ſehr 
gealtert in den letzten Jahren, aber daß ſie ſo gebückt geht, fällt 
dem Sohn in dieſem Augenblick zum erſten Male auf. Hat er 
fie gekränkt durch feinen Wunſch? Er wagt nicht, ihr zu folgen, 
ſondern wartet fill auf ihre Rückkehr. Wohl eine Viertelſtunde 
vergeht, dann öffnet ſich die Tür, und Mutter Maren tritt ein. 
Im Arm trägt ſie das Schiffsmodell, und ihre Rechte hält des 
Gatten Bild. — ü 1 e 


Sieh, ich will ja alles tun, was du wünſcheſt. 
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O Mutter, ich will dir's danken mit jedem Atemzug!“ — — — 
Mutter Maren lächelt. — Ein feltfames Lächeln. — Es iſt ihr, 
als ſei ſie erſt jetzt als alte Frau, erſt in dieſem Augeublick eine 
wahre Mutter geworden, erſt mit dem Opfer, welches fie bringt 
und deſſen Größ: uur fie ſelbſt ermeſſen kann. 


mein ung’, das Bild — nimm’s mit dir auf 
On ſollft Seemann werden, ich ſtemme 
mich nicht mehr dagegen. Ich hab' das Schickſal zwingen wollen. 
Vergebliche Müh'! Es iſt ſtärker als Menſchenwille. Geh, mein 
Jung', den Weg, der dir der liebſte iſt — und alles Glück zur en ſie a BR | 
Fahrt!“ — Bis jetzt hat ſie in ihrem Kind doch nur ſich geliebt, und 
„Mutter, Mutter, wenn du wüßteſt, was du mir gibſt! nun erſt hat fie fih durchgerungen zur ſelbſtloſen, heiligen Mut⸗ 
Wirklich, ich ſoll hinaus dürfen aufs Meer, wie mein Vater? terliebe. 5 


S ‚ 


D & Jugend-Liebe. & & 


Novellette von Clara Aulepp⸗Stübs. 

e wenigen Wochen des reizvollen Sommeravfenthaltes follten 

durch eine gemeinſame Partie mit Freunden nun ihren deſi⸗ 
nitiven Abſchluß finden. Der Motorwagen der Herkulesbahn faßte 
die Zahl der Teilnehmer kaum. Die Jugend, ſtets zum fröhlichen 
Flirt geneigt, drängte ſich lächelnd anf dem Perron. Neckende 
Schlagworte flogen von Männlein zu Weiblein hinüber, ehe jeder 
fen Plätzchen gefunden hatte. 

Ich bin bloß neugierig, Fräulein Ilſe, 


„Hier, Heinz, 
deine erſte Meerfahrt. 
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ob es heute abend 


nicht noch eine Verlobung ſetzt,“ ſagte einer der jungen Herren zu 


der neben ihm ſtehenden 
Dame, die in 


Mädchenangeficht unter 
nickenden Lotosblumen 
au ein Gedicht von Heine 
erinnerte. 

Sie ſchüttelte den 
Kopf. „Ich denke nicht 
daran!“ antwortete ſie 
abwehrend. 

F ho — ich denke 
es aber doch!“ 
„Ach — laſſen Sie 


das!“ Sie ſchürzte ſchmol. 


lend die Lippen. Es 
ärgerte ſie, daß alle Welt 
dachte, ſie müßte ſich 
mit Gert Schmidt ver⸗ 
loben. Er hielt ſich auch 


ſtets ſo beharrlich an 


ihrer Seite, als hätte er 
bereits ein feſtes Aurecht 
auf ſie; aber er ſagte 
ihr nie, daß er ſte liebte. 
Süße Kindererinnerun⸗ 


gen, erſter Liebe heilige 


Scheu umſpann ſte beide 


mit ihrem Sonnenzauber 
und ſchloſſen ihm wohl 


auch die Lippen? 

Sie ſah nach ihm 
hin. Er lehnte, wie es 
ſchien, ein wenig müde, 
an der Waggon wand. 
Zum erſten Male fiel 
ihr heute ſein ſchmales, 
feines Antlitz auf mit 
den noch faft kuaben⸗ 
haften Zügen. 


ihrem 
duftig weißen Gewand, 
mit ihrem tränmeriſchen 


Ach, er i 
loben, dachte fie, wie lange ſollte da wohl unſer Brautſtand wäh⸗ 
ren; aber er: ift bereits Affiftenzarzt, und man prophezeit ihm eine 


5 . Ko 277 N 


3826 


ft auch wirklich noch zu jung zum 


Vaters eg, NIELS 


m N 58 
©, 
m. % 


(Tert S. 244.) 
Ver; 


fragen zu können, . 
glaubte er dieſe Frage an fie richten zu dürfen, denn die Aus⸗ 
zeichnung des Geheimrats brachte ihn ein gut Stück vorwärts in 


ob ſie ſein Weib werde 


daß ſein 


u wolle. 


rück; die anderen aber 
lachten. — Der ſchöne 
Helmſtedt ſah ſie verliebt 


an: „Bravo, Fräulein 


Ilſe!“ Er neigte ſich 
tief zu ihr nieder, ſo 
Atem ihre 
Wange ſtreift. Sie bog 
den Oberkörper zurück 
und ſchaute ſeitwärts 
aus dem Wagen. 
„Fräulein Ilſe, ſtür⸗ 
zen Sie nicht hinaus! 
Ich ſpringe Ihnen aller⸗ 
dings nach, um Sie zu 
retten —“ flüfterte er 
ihr zu. i 
„Da würden Sie ſich 


ganz unnütz opfern!“ 
gab fie zurück. 


„Für Sie zu ſterben, 


wäre Wonne; denn ſüße 


Ilſe —“ Man verſtand 
die Worte nicht mehr, 
die er dem jungen Mäd⸗ 
chen zuraunte. 
Mit bitterem Lächeln 
bemerkte Gert Schmidt 
das Liebesgeflüſter, dann 
wandte er ſich ab. Die 
Worte jenes Liedes gin ⸗ 
gen ihm durch den Sinn: 
„Und ein tiefes Trauern 
Dunkel mich erfaßt!“ — 
Er dachte in dieſem 


Anugenblick au fein raſt⸗ 
loſes Streben, fein Rin⸗ 


gen, um nur möglichſt 


ſchuell fein Ziel zu er⸗ 


reichen — und dann Ilſe 
Gerade heute 


ſeiner Laufbahn, und fein Herz verlangte jo ungeſtüm nach der 
Geliebten. Einmal nur wollte er ſie in den Armen halten. Seine 
ganze, lauge verhaltene Zärtlichkeit wollte er über fie Binftrömen 


glänzende Karriere. — An dieſe hatte Ilſe bisher nie gedacht. 
Heute kam es ihr in den Sinn, daß trotzdem noch Jahre vergehen 
würden, ehe Gert ſie heimführen könnte. 8 a 
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laſſen, und dann die beglückende Gewißheit 
5 Liebe mit hinausnehmen ins ferne 
and. 

„Wann gedenken Sie denn Ihre Reiſe 
nach Indien anzutreten, Herr Doklor 
Schmidt?“ 

Das zwitſchernde Stimmchen eines Back⸗ 
fiſches entriß ihn feinen trüben Gedanken. 
Er fuhr nervös mit der Hand durch ſein 
dunkles Locken haar und ſagte: „Wahrſchein⸗ 
lich ſchon in den nächſten Tagen!“ 

„Ach, in Indien herrſcht doch aber der 
Hungertyphus! Fürchten Sie ſich da nicht? 

Gert Schmidt lächelte: „Fürchten? 
Deswegen gehen wir Aerzte ja eben hin, 
Fräulein Adda!“ g 
Ein etwas älterer Herr mit großer 

Glatze, ausgeſucht elegant gekleidet, warf 
nachläſſig die Worte hin: „Furcht kennt ein 
Mann überhaupt nicht, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein. Mir zum Beiſpiel geht's wie jenem, 
der auszog, das Gruſeln zu lernen. — Ich 
lernte es nie! Ganz gleich, ob ich am Nord. 
pol am Erfrieren war, oder in Afrika mit 
den Wilden kämpfte, oder in Indien zur 
Tiger jagd ging!“ N 
Das junge Mädchen ſah den Herrn 
mit großen Augen au, dann nickte es ver⸗ 
ſtändnisvoll. Ihr hübſches Geſichtchen ſtrahlte. 
„Wie intereſſant! Wo Sie doch überall ge 
weſen find! Sie ſind gewiß ein 
moderner Globetrotter!“ 

Alle lachter, nur der Herr 
verzog keine Miene. Er ver⸗ 
beugte ſich leicht. „So nennt 
man Vergnügungsreiſende wohl; 
mir aber war es Eruſt um die 
Sache. — Ich wollte ſehen, ob 
ich die Furcht kennen lernen 
würde, mein Fräulein!“ 

Der neben dieſem Helden 
ſtehende Herr konnte ein iro⸗ 
niſches Lächeln kaum verbergen; 
plötzlich aber erſtarb dieſes auf 
ſeinen Lippen. Sein Antlitz 
wurde fahl: „Um Gottes willen, 
ſeht! ſeht!“ rief er, und mit 
allen Zeichen des Schreckens 
zeigte er vorwärts. 

Im Nu halte man Be 
griffen! — Der Bufammenftoß 
mit dem entgegenkommenden 
Wagen war unvermeidlich und 
mußte in wenigen Augenblicken 
erfolgen. N 
Kaum ſah Ilſe, mitten 
im Liebesgeflüſter mit Helmſtedt 
begriffen, in welcher furchtbaren 
Gefahr fie ſchwebten, jo um⸗ 
klammerte fie halb wahnfinnig 
vor Angft deſſen Arm. Mit 
brutaler Gewalt aber wurde ſie 
zurückgeſtoßen. Der Mann, der 
eben geſchworen hatte, fie fei 
ihm lieber wie das Leben, ſtieß 
fe jetzt zurück un 
ſofortiges 
ned. Lebe 


hit, 
Herren, 


Jitſchak, 


J. Yi-Hön$, Kaiser v. Korea. 
2. Marquis Ho. 

3, Palast des Kaisers 
in Söol. 9%, 
2. Ansicht von 506 ul. 


— 


des Kaisers von 
(Text S. 246.) 8 


Korean 


darunter Doktor Gert Schmidt, verloren 
nicht einen Augenblick die Geiſtesgegenwart. 

Ilſe ſchloß in ohnmächtiger Schwäche 
die Augen. Sie wollte nicht verunglücken, 
denn fie war doch noch fo jung. Verzweif⸗ 
lung packte fie. Sie ſtieß einen gellenden 
Schrei aus und ſauk zufammen. In dieſem 
Augenblick fühlte fie fich emporgeriſſen und 
hörte, wie aus weiter Ferue, eine bebende 
Stimme: „Sei ruhig, Ilſe — Geliebte, es 
geſchieht dir nichts.“ 

Gert Schmidt beugte ſich über die Ohn⸗ 
mächtige. Voll Sorge ſchante er in das blaſſe 
Geficht. Er ſuchte nach Verletzungen, fand 
aber keine. Er hatte die Geliebte noch recht- 
zeitig vom Perron geriſſen. — Sie waren 
nur beide geſtürzt, und er mußte ſich da⸗ 
bei das Handgelenk verletzt haben; aber er 
hatte jetzt keine Zeit, am ſich zu denken. Es 
galt, den Verwundeten beizuſtehen. Er brachte 
Ilſe in eine nahe gelegene Penflor, bettete 
fie ſogleich auf ein Sofa und ging dann fort. 

Erſchöpft kehrte er nach einiger Zeit 
zu ihr zurück. Mit ſeinem gebrochenen Hand⸗ 
gelenk hatte er beinahe Uebermenſchliches ge⸗ 
leiſtet, bis ein anderer Arzt ihn ablöſte, ihn 
ſelbſt verband und fortſchickte. 

Als er an Ilſes Lager trat, richtete fie 
ſich halb auf und ſtreckte ihm die Hände 
entgegen. Er lächelte und ſprach: „Ich kann 

Ihnen nur eine geben!“ „Sie 
find verwundet?“ In Ilſes 
Stimme zitterten Liebe und 
Augſt. Sie brach in heftiges 
Schluchzen aus. Su 
Er ſetzte ſich zu ihr. 
„Nicht ſo, Ilſe!“ bat er weich. 
„Gert —!“ ſchluchzte fie. 

„Was iſt, Ilſe?“ Er legte 
den geſunden Arm um die Wei⸗ 
nende und zog ſie ſanft an fich. 
N Sie hob den feuchtſchim⸗ 
mernden Blick zu ihm empor 
und fragte leiſe: „Können Sie 
mir verzeihen?“ N a 
Da neigte er ſich nieder, 
ſah ihr forſchend in die Augen 
und küßte jubeld ihren Mund: 
„Ilſe, alſo biſt du doch mein?“ 

„Dein!“ gab ſie zurück, 
„— wenn du die böſe Ilſe noch 
haben willſt.“ — 

Goldſtrahlen der Sonne 
huſchten durch das 
ſpielten über den blaſſen, er⸗ 
regten Geſichtern, und im lich⸗ 
ten, zarten Gewand flog das 
Glück durch den Raum. Me 


 @rohkopf Aebill. 
5 + i 


Was ich nicht mag, 
Das mag ich nicht, 
Was ich nicht ſag', N 
Das ſag' ich nicht, 
Und was ich möcht, 
Das ſollt ich nicht, 
Und was mir recht, 
Das wollt ich nich 
Und Iſebill, 
A ee l 
And was ich will, 
Das weiß ich nicht. 
er Jul. Lohmever. 


HR. 


us 


Fenſter, 


5 
. 
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En 


Schleften wütete weniger 


Breslau 


zum Teil zerſtört. Ziem⸗ 
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Das Hochwaſſer in Schleſien. 

(S. Karte Seite 242.) 
Vor zehn Jahren wurde die Provinz Schlefien von einer 
gegend furchtbar in Mitleidenſchaft zog. Jetzt haben wir dieſelben 
Durch das andauernde 
folgte am 13. Juli ein 


verheerenden Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht, die die Gebirgs⸗ | 


Ueberſchwemmungen in zweiter Auflage. 
ſchlechte Wetter, dad am 12. Juli einſetzte, 
wolkeubruchartiger Regen mit ſtarkem 
Sturm, volle 24 Stunden. Alle Ge⸗ 
birgeflüſſe waren infolge deſſen bald 
voll und verurſachten eine Ueber · 
ſchwemmung, wie im Unglüdsjahr 
1897. Zahlreiche Telephon⸗ und Tele⸗ 
graphenleitungen zerſtörte der Sturm. 
Schlimm hat das Hochwaſſer in den 
niedriger gelegenen Ortſchaften ge⸗ 
wütet. Warmbrunn, Heriſchdorf, Kun⸗ 
nerodorf wurden arg mitgenommen, die 
höher gelegenen Gebirgsorte Schrei⸗ 
berhan, Agnetendorf, Hain, Krumm⸗ 
hübel, Giersdorf find glimpflicher 
weggekommen als vor zehn Jahren. 
Am ſchlimmſten war diesmal der 
Bober, der einen Waſſerſtand beinahe 
wie 1897 erreichte. Die Nachrichten 
aus dem ganzen Bobergebiet lauten 
daher auch troſtlos. Flußaufwärts, 
aus Straupitz, Hartan, Schildau, 
Jannowitz, Rohrlach, Merzdorf uſw. 
wird berichtet, daß der Bober große 
Länderſtrecken und Hänſer vollſtändig 
unter Waſſer ſetzte, jo daß die Hänfer 
ſchlennigſt geräumt und das Vieh in 
Sicherheit gebracht werden mußte. An 
Gärten, Feldern, Wieſen, hat das Hoch⸗ 
waſſer ſehr großen Schaden angerich 
tet. In Hirſchberg ſelbſt wurden die 
niedrig gelegenen Stadtteile, die Sechs ⸗ 
ſtätte und der Sand, vollſtändig un⸗ 
ter Waſſer geſetzt. Das Hochwaſſer 1897 ſtand nur 40 Cmtr. 
höher. Der vom Boberbachgebirge kommende Goldbach übertraf 
ſogar den Waſſerſtand von 1897. Es herrſcht groß: Erbitterung, 
daß für die Regulierung des Bobers noch nichts durchgreifendes 
im Lauf der Jahre ge⸗ 
tan worden iſt. Das 
Hochwaſſer im übrigen 


A 


Konzertiertagegenwärtig 


arg als im Hirſchberger 
Tal, aber immer noch 
ſchlimm genung. — In 
wurde der 
höchſte Waſſerſtand am 
19. dieſes Monats nach; 
mittags erwartet und 
zwar in einer Höhe von 
4 Meter gegen 5,50 
Meter im Jahre 19038. 
In Bad Reinerz iſt der 

Schlachthof ſehr gefähr⸗ 
det. Viele Brunnen und 
Wehre in der Grafſchaft 
find zerſtört. Der Park 
in Bad Langenau iſt 


lich verſchont blieb aber 
diesmal das Tal der 
Freiwaldauer Biele, wo 
der Stand zwar ſehr be⸗ 
drohlich geworden iſt, das 


Konzert- Garten des „Hotel 


| 0 Waſſer ſich aber verhältnismäßig ſchnell 
verlaufen hat. In der Stadt Glatz ſtauden weitere Stadtteile 


und um den Bahuhof hatte ſich ein völliger See 


unter Wiſſer, 
Stadt Mittelwalde war ſo ſtark überſchwemmt, daß 


gebildet. Die 


die Leute aus der Kirche eilen mußten. Das Erlitztal war von 


— . „a2 | 
Sees oe * 


Karl Morgenroth, 
Kapellmeiſter. 


einem ſeeigen Bergſtrom augefüllt, der gewaltigen Schaden in Fel. 
dern und Wieſen anrichtete. In Mittel- und Nieder⸗Eiſersdorf 
ſtanden die meiſten Hänfer unter Waſſer, das Vieh konnte aber 
gerettet werden. Ebenſo war es in Rengersdorf. In Warmbrunn 
war befonders die Straße an der ruſſiſchen Kolonie unter Waſſer 
geſetzt und der Straßenbahnverkehr unterbrochen. In Erdmauns⸗ 
dorf find ganze Uferſtrecken fortgeriſſen worden und der Schaden 
an den neuen Uferregulierungsarbeiten iſt bedeutend. In Schmiede⸗ 
berg brauſte das Waſſer kaum einen 
Meter unter Nivean der Oberſchmiede⸗ 
berger Brücke, und man war in 
größter Beſorgnie, daß ſie einſtürzen 
werde. In Trautenau iſt die Chauſſee 
nach Parſchwitz zerriſſen worden und 
ein Haus von den Fluten weggeſpült. 
Leider hat das Hochwaſſer auch Ver⸗ 
Infte an Meuſchenleben gefordert. Bei 
einem kühnen Rettungswerk haben zwei 
der Retter ihr Leben eingebüßt. 


* 
Karl Morgenroth. 
(Porträt anbei.) 

Seit kurzer Zeit konzertiert im 
Konzertgarten des „Hotel Mannteuffel“ 
ein Streichorcheſter, das ſelbſt den 
Anſprüchen eines verwöhnten Publi⸗ 
kums — und das Lodzer Publikum 
iſt in muſikaliſcher Beziehung vers 
wöhnt — genügen kaun. Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Karl Morgenroth, 
der Leiter dieſes Orcheſters, hat eine 
Kapelle zuſammengeſtellt, der das 
N Prädikat „gut“ unbedingt gebührt. 
im „Hotel Mannteuffel“. 5 Herr Morgenroth ſelbſt dirigiert mit 
I En rg für feine ah 

— IND gabe und weiß in jeder Hinſicht 
© N den Anforderungen des Publikums 
gerecht zu werden. — Er wurde 
im Jahre 1867 in Sondershauſen geboren, beſuchte zuerſt die 
Muſikſchule in Weimar und abſolvierte dann das Konſervatorium 
zu Sondershauſen. Sein erſtes Engagement trat Morgenroth 
im Hoftheater⸗Orcheſter in Weimar an und wurde ſodaun 
N als ordentlicher Hofmu⸗ 

ſiker in Sondershanſen 
angeſtellt. Daun kam er 
nach Halle in das Stadt⸗ 
theater als erſter Oboiſt, 
ſpielte ſpäter in verſchie⸗ 
denen Orcheſtern in Stock⸗ 
holm, London, Rotter⸗ 
dam und kam ſchließlich 
mit dem Orcheſter von 
E. W. Strauß (dem ſog. 
„wilden Strauß“) als 
Konzertmeiſter nach 
dem Wörmaunspark in 
Riga. Hierauf ging Kar 
pellmeiſter Morgenroth 
nach Wien in das Orche⸗ 
ſter von Eduard Strauß, 
dem „Hofballmufikdirek. 
tor.“ Schließlich reiſte 
er mit dem Orcheſter des 
Kapellmeiſter Bereuy als 
2. Konzertmeiſter nach 
Warſchan (Schweizertal) 
ö N und kam mit demſelben 
nach Lodz, wo ſich das gen. Orcheſter auflöſte. Morgenroth ging darauf 


Mannteuffel.“ — (Text anbei.) 


als 1. Konzertmeiſter nach dem polniſchen Viktoria, und von dort 


nach dem deutſchen Thalia⸗Theater. Als 1. Kapellmeiſter wirkte er 
in Heleuen hof, im Meiſterhaus und jetzt im Garten des „Hotel 
Mannteuffel.“ ö „ 
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Neueſte Moden 


Selten iſt eine Modeneuheit ſo durchgehend aufgenommen worden wie 

‚ie der langen Schulter und weiten Armlochlinie. Man ſieht kaum ein Kleid, 
lei es auch das einfachſte Waſchkleid, an dem nicht mindeſtens eine dieſer 
Ainten betont wäre. Sehr luftig und für die heißen Sommertage geeignet iſt 
dieſe Mode, denn 
die Paſſenteile und 
die ſehr kurzen 
Puffärmel werden 
klar, nur mit Chif⸗ 
fonfutter herge⸗ 
ftellt. Und auch 
ber Oberſtoff liegt 
Loſe drapiert auf 
ber anſchließenden 
Futtertaille. Dieſe 
Zuſammenſtellung 
von zweierlei Stoff 
kann man ſich beim 
Umarbeiten un⸗ 
moderner Kleider 
ſehr zu nutze mas 
chen. Hauptſäch⸗ 
lich ſind es ja die 
Armel, die der 
wechſelnden Laune 
der Mode unters 
worfen find. Dieſe 
können alſo einfach 
durch ſolche aus 
Tüll, Spitzenſtoff 
oder Seide erſetzt 
werden, je nach 
dem Stoff des Klei⸗ 
des. Vom gleichen 
Garniturſtoff wird 
eine kleinere oder 
größere Paſſe ger 
arbeitet, an die ſich 


Abb. 1. Seidene Toilette mit Mullbluſe. 


auch nach Bedarf vorn und im Rücken 
ein gereihter Latzteil ſchließen kann. Die 
oft ſchadhaften Stellen des Kleides unter 
dem Arm fallen durch den weiten Arm⸗ 
ausſchnitt fort, der aber nur im Ober⸗ 
ſtoff ausgeführt wird, deshalb trennt man 
die Seitennaht auf und näht Oberſtoff 
und Futter für ſich zuſammen. Unter 
dem Arm iſt die Futtertaille immer mit 
Oberſtoff oder dem Garniturſtoff, der zu 
den Armeln uſw. verwendet wird, zu be⸗ 
kleiden. Die Draperie des Oberſtoffes rich⸗ 
tet ſich ganz nach dem gegebenen Mate⸗ 
rial, ſie kann bluſig oder trägerartig oder 
wie ein ſpitz ausgeſchnittenes Korſage 
arrangiert werden. Aus den ausgetrenn⸗ 
ten Armeln kann man Blenden ſchnei⸗ 


Abb. 3. Paletot mit kriſcher 
Bändchenarbeit. 


den, die um das weite Armloch und 
um die Ausſchnittränder der Überbluſe 
geſetzt und innen mit einem ſchmalen 
Vorſtoß aus Seide oder Sammet ver⸗ 
ſehen werden. Statt des VPorſtoßes 
wird auch gern eine ſchmale Soutachie⸗ 
rung oder Kurbelbordüre angebracht, 


dieſe Weiſe wird aus einem unmo⸗ 
dernen Kleide ein vollſtändig modege⸗ 
rechtes. Manchmal kann auch mit einer 
ganz kleinen 
den. Man imitiert dann eine weite 
Armlochlinie, die auch die Schulter 
gleichzeitig verbreitert, indem man 
um das Armloch eine etwa 70 em 
weite und 6 em breite Blende aufſteppt. 


kimonoartigen Mäntel, die man jetzt 
ſo viel ſieht, ſind oft nur aus geraden 
Spitzenteilen mit Bandberandung zus 
ſammengeſetzt. 
Milden übereinandergreifende Fichu⸗ 
arrungement bildet bei den kleinen 


Abd. 2. Sommertollette mit 
Er „Ü berbluſe. 


welche den Blendenanſatz deckt. Auf 


nderung geholfen wer⸗ 


Die kleinen zierlichen Umhänge und 


Das vorn und im 


ohne daß geklatſcht wird?“ i . Be 


Umhängen oft die Grundlage der verſchiedenen Variationen; der weite, gerade 
angeſetzte Überärmel, der in feinem unteren Teil loſe hängt, ergibt dazu die 
moderne Linie. Durch geſchicktes Zuſammenſetzen verſchiedenartiger Spitzen, 
wie Filetſtreifen, Valenciennes⸗ und Hätelgipürefiguren, die auch einzeln käuf⸗ 
lich find, können wundervolle Jäckchen oder ganze Toiletten geſchaffen werden. 
Gerade die Gegenſätze des groben und feinen Materials, mit leichtem Seiden⸗ 
ſtoff harmoniſch verbunden, geben wundervolle Effekte. Mit einem in dieſer 
Weiſe zuſammengeſtellten Jäckchen würde ein ſchlichtes Seidenkleid wieder ein 
friſches und ſehr vornehmes Ausſehen erhalten. Dieſe kleinen Winke ſollen dazu 
dienen, die praktiſche Hausfrau auf das aufmerkſam zu machen, was von 
der diesjährigen Mode leicht und bequem auszuführen und anzuwenden iſt. 
Augenblicklich werden alle Handarbeiten und echten Stickereien von der 

Mode ſehr begünſtigt. Auch hier kommt es ſehr auf die geſchickte und vorteil⸗ 
hafte Anwendung des Materials an. Chineſiſche, rumäniſche und bulgariſche 
Stickereien, Handwebereien und alte Perlſtickereien geben wundervolle und 
oft recht koſtbare Beſätze. Von 
ganz beſonderem Reiz find die 
auf weißem Gräpeftoff ausge⸗ 
führten rumäniſchen Stickereien, 
die im Lande ſelbſt zu Schürzen, 
Decken, Bluſen, Hemden, Morgen⸗ 
röcken uſw. verarbeitet werden. 
Man kann aus dieſen Gegenſtän⸗ 
den hübſche modiſche Bluſen und 
Kleider herſtellen und zwar ſo, 
daß die ſchönen Stickereien mög⸗ 
lichſt wenig zerſchnitten werden. 
Aus der ſoeben erſchienenen 
Nr. 21 der verbreiteiften und 
bekannteſten Modenzeitung, „der 
Modenwelt“, (Verlag Franz 
Lipperheide, Berlin W 35), 
entnehmen wir die hier wieder⸗ 
gegebenen Illuſtrationen. Die 
Toilette, Abb. 1, iſt aus leichtem, 
hellem, mit Punkten gemuſter⸗ 
tem Seidenſtoff; unter der ge⸗ 
falteten Überbluſe wird eine 
weiße Mullbluſe fichtbar. Bei 
Abb. 2 iſt ebenfalls ein Kleid 
mit Überbluſe dargeſtellt, jedoch 
mit ganz anderer Wirkung. 
Hier iſt der geſtreifte Stoff 
beim Rock in Glockenform ver⸗ 
arbeitet, wodurch der Streifen 
fortwährend in der Richtung 
wechſelt; die Überbluſe iſt in 
ſchrägem Fadenlauf verarbeitet. 
Sehr apart und ſchick ſind bei 
Abb. 4 zwei verſchiedene Stoffe 
verarbeitet. Hier iſt das kurze 
dunkle Bolerojäckchen, das eine 
helle Seidenweſte ſehen läßt, 
mir Soutachierung geſchmackvoll 
ausgeſtattet. Der Paletot aus 
iriſcher Bändchenarbeit, Abb. 3, 
zu deſſen Ausführung allerdings 


Zeit und Geduld not⸗ 
wendig iſt, ſtellt das 
Hübſcheſte und Elegan⸗ 
teſte dar, was in dieſer 
Saiſon getragen mirb 

Bei den ſpielenden Kin⸗ 
dern am Strande, Abb. 
6 u. 7, iſt ein einfaches 
Knabenkleidchen aus 

Waſchſtoff und ein 

Spielkleid mit Borten⸗ 
beſatz dargeſtellt. Abb. 
6 ſtellt einen Wand⸗ 
behang in Zlachſtich⸗ 
ſtickeret dar, deſſen feine 
koloriſtiſche Wirkung 
leider auf unſerem klei⸗ 
nen Bildchen nicht wie⸗ 
derzugeben it, 


Abb. 4. Straßenkoſtüm mit abſtechendem 
Volerofjäckchen. 


e , e 
Aphorismen. Von Otto Weiß. 5 
Preisfrage: „Wie kann ein geſellſchaftliches Geſpräch dauern, 
Gar mancher ſchlägt ſich mit einem Mann herum 8 und 
ahnt nicht, daß er ſich mit deſſen Fran herumſchlägt. 
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——— Abb. 7. Spielkleidchen. 
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Der Kaiſer von Korea abgedankt. (Bild S. 243.) 
Nun iſt es den ſchlauen Japanern doch gelungen, den ſchwachen 
Kaiſer mit ſanfter Gewalt zur Abdankung zu zwingen. Die feier⸗ 
liche Abdankung iſt vorigen Freitag um 10 Uhr abends im Kaiſer⸗ 
palafte zu Söul vor ſich gegangen. Nach lelegraphiſchen Mel⸗ 
dungen ans Sbul hatte der Kaiſer früh 1 Uhr eine Be⸗ 
ſprechung mit älteren Staatsmännern, während die Miniſter in 
einem Nebengemach warteten. Nach zweifländiger Konferenz gab 
der Kaiſer ſchließlich nach und entſchloß fich, abzudanken. In der 
Umgebung des Palaſtes, wo ſich zweitauſend Perſonen angeſammelt 
hatten, herrſchte große Unruhe, Nachts ſpielten ſich im Palaft dra⸗ 
matiſche Szenen ab. Die Miniſter, mit dem Premierminiſter an 
der Spitze, erſchienen im Palaſt und machten dem Kaiſer ihre 
endgiltigen Vorſtellungen, daß er abdauken ſollte. Der Kaiſer 
konnte der Logik dieſer Ausführungen nicht erfolgreich widerſtehen 
und berief einen Rat der älteſten Staatsmänner. Vier derſelben 
kamen um 1 Uhr nachts an. Zu des Kaiſers grenzenloſer Ent⸗ 
täuſchung und Ueberraſchung ſtimmten fie den Miniſtern bei. Hier⸗ 
nach gab der Kaiſer feinen Widerſtand auf. Ihm wurde die Ab⸗ 
dankungsurkunde vorgelegt und unter großer Aufregung und Nie ⸗ 
derzeſchlagenheit ſetzte er feine Unterſchrift und ſein Siegel darun⸗ 
ier. Der neue Kaiſer Jeiſchak iſt der einzige Sohn Yirhöngs, am 
25. März 1874 geboren. Er iſt ganz nach koreaniſcher Tradition 
erzogen; irgendwelche ſelbſtändige Betätigung wird ihm natürlich 
noch viel mehr als ſeinem Vater verſagt bleiben. ee 
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00 Moreanifches Militär. (Tert anſtehend.) „ 


Koteaniſches Militär. (Abbild. untenſtehend.) Die 
durch die Abdankung des Kaiſers Vi- Höng verurſachten Unruhen, 
ch waren, nehmen immer größere Di⸗ 


welche eigentlich vorausſichtli 
En I d, der bereits auch auf das koreaniſche 


menfionen an. Der Aufftan 


„Militär“ übergegriffen hat, 


zeitigte bereits blutige Zu ⸗ 


ſammenſtöße mit der japa⸗ 


niſchen Gendarmerie und 


Wachen. 


Die koreaniſchen 
Soldaten ſchloſſen fich jo 


fort bewaffnet dem Volke 


an, um gegen die Japaner 
vorzugehen. Bis jetzt zählt 


man bereits hunderte von 


Toten und Verwundeten. 
Daß die Revolution gegen 
die Japaner von dieſen in 
kürzeſter Zeit mit Militär⸗ 


gewalt unterdrückt wird, iſt 
ja ſelbſtverſtändlich, denn 


das Volk iſt zu ſchwach und 
das koreaniſche Militär, 
welches eigentlich ausſchlag · 
gebend wäre, eine banditen⸗ 
artige Rotte, hergelaufenes 
Pack, das den Namen Sol⸗ 
dat nicht verdient. Von der 
ganzen ſtolzen koreaniſchen 
Armee find uur 7000 Mann, 


welche als eine Art Leib⸗ 


garde die geheiligte Perſon 
des Kaiſers in Sbul zu 
ſchützen beſtimmt ifl, mit 
Gewehren bewaffnet. Dis⸗ 
ziplin keunt man in derſel⸗ 
ben Weiſe, wie bei andern 


Nationen, nicht. Seinerzeil, >, 


als der Exkaiſer ſeine jetzige 
Gemahlin, eine geborene 
Amerikanerin — heiratete, 
wurde durch drei amerika⸗ 
niſche Offiziere, die man in 
die Armee aufnahm, eine 


Reform verſucht. Aber der 


koreaniſche Leichtſinn und 
Bequemlichkeit wurde den 


guten Amerikanern zu unerträglich, und jo wurde denn eine aus 
Koreanern gebildete ſtändige Kommiſſion beauftragt, darüber zu 
beſtimmen, ob ſich irgend eine Anordnung der amerikanſſchen Of⸗ 
figiere auch mit den Kräften der Koreaner vertrage und ob zuviel 

verlangt wird. Daß unter dieſen Umfländen nichts anderes zu 


'EinneverAlmungsapparaf für" 


J unſer Bild zeigt, bedarf wohl Feiner 


etwas Nützliches ſchaffen können, aus 


alle bisher konſtruierten übertreffen 


allen jenen Mängeln frei iſt, di 
- jenen Apparaten anhafteten, die bis 


moſphäre ermöglichen ſollten. 


N 


een ee. 


* 
I 


4 


Grubenkatastrophen. 
(Text anbei.) 


Stande kommen konnte, als was 


weiteren Erläuterung. Kavallerie 
und Infanterie, wenn man dieſen 
regelloſen Haufen überhaupt ſo nen⸗ 
nen darf. Die energiſche Hand der 
Japaner wird aus dieſer Horde wohl 


eigener Kraft iſt jeder Verſuch and» 
geſchloſſen. a 
Een neuer Apparat für 
Bergleute. (Bild oben,) Ein fran⸗ 
zöfiſcher Erfinder, Dr. Tiſſot, tritt 
nun abermals mit einem Atmungs⸗ 
apparat in die Oeffentlichkeit, der 


ſoll. Er hat vor kurzem der Pa 


riſer Akademie der Wiſſenſchaften 
einen Reſpirator vorgelegt, der vor 


er das Verweilen in giftiger 
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bekannten Apparate, fo die von Bieusberg, Dräger und Mayer, Perſonen ſtarken Maſſenſprechchors, der aus Dilettauten der Städte 


mit denen die deutſchen Grubenarbeiter ausgerüſtet find, ermög⸗ 
lichen einem fi ruhig verhaltenden Individuum, die Atmung in 


ſchädlicher Luft während einer Stunde, einem 
Arbeitenden für die Dauer von nur zehn 
bis zwanzig Minnten. Der Apparat Tiſſot 
dagegen hat einem, in gaserfüllter Atmoſphäre 
marſchierenden Manne die unbehinderte At. 
mung während eines Zeitraums von fünf 
Stunden ermöglicht. In dieſer Zeit wurden 
zur Regenerierung der ausgeatmeten Luft 
blos 280 Liter Sauerſtoff und 1800 Gramm 
Potaſche verbraucht. Bei dieſem Syſtem be⸗ 
dient man ſich zweier Schläuche, die fich her⸗ 
metiſch an die Nafenflügel anſchließen, zur 
Atmung durch die Naſe. Die einzuatmende 
und die ausgeatmete Luft find von einander 
völlig getreunt. Letztere gelangt in den Re⸗ 
generator (den Blechteil des Apparates) und 
ſodann in einen Kautſchukſack Eine Kapſel 
enthält 3000 Liter Sanerftoff, wovon beim 
Arbeiten in der Minute zwei Liter, beim 
bloßen Gehen ein Liter in der Minute ver⸗ 
atmet werden. Die fonft in Anwendung ge: 
brachten Auspuffventile, die bei der Atmung 
hinderlich find, hat Tiſtot vereinfacht, und 
auch von der Ver⸗ 
wendung eines Hel ⸗ 
mes ſah er ab, da 
dieſe niemals ganz 
hermetiſch ſchließen. 
Die Aufſaugung der 
ausgeatmeten Koh⸗ 
lenſäure bewerkſtel⸗ 
ligt er durch eine 
Löſung Potaſche, die 
ſich im Regenerator 
befindet. Die trockene 
Potaſche, die zu die⸗ 
ſem Zweck bisher 
verwendet wurde, 
erfüllt ihre Aufgabe 
un 5 au⸗ 
fänglich, nicht aber 
bei er ſtarken Koh⸗ 
lenſäureabgabe eines 
ſchwer arbeitenden 
Menſchen. Zahlreiche . 25 
Rettungsmanuſchaf⸗ 
ten haben dieſen 
Nachteil der bishe⸗ 
rigen Apparate ſchn ö 
mit dem Leben gebüßt. Der nene Reſpira⸗ 
tor wiegt blos 12½ Kilogramm und wird 
auf dem Rücken getragen. Die Bruſt bleibt 
frei, jo daß der Träger durch nichts im Ar- 
beiten gehindert wird. Der Erfinder hofft, 
daß der neue Apparat in Bälde bei Fener⸗ 
wehrmannſchaften, Minen⸗ und Brunnenar⸗ 
beitern und Kanalräumern allgemein in Ge⸗ 
brauch kommen wird. f 

Schillers „Braut von Meſſina“ 
in einem altrömiſchen Amphitheater. 
(Bild anſtehend.) Ein eigenartiges künſtle⸗ 
riſches Projekt, das die Beachtung aller Kunſt⸗ 
freunde verdient, wird dieſen Sommer in der 


— 


Schweiz verwirklicht. In dem altrömiſchen 


Amphietheater „Vindoniſſa“ bei Brugg (an 
der Bahnlinie Baſel⸗Zürich) gelegen, dem 
größten Amphietheater diesſeits der Alpen, 
finden im Anguft 
freiem Himmel Anfführungen von Schillers 
herrlichem Drama „Die Brant von Meſſina“ 


Römisches 


und September unter 


ſtatt und zwar unter Mitwirkung eines 400 


Kammergerichtspräfident Lis co. 
(Text anſtehend.) 


Aarau, Baden, Senburg und Brugg zuſammengeſetzt iſt. Die 
Hauptrollen liegen in 


den Händen von Meininger Hofſchanſpielern 
und die künſtleriſche Leitung hat der von den 
Hohentwiel⸗ und Lichtenſtein⸗Feſtſpielen be⸗ 
kannte Regiſſenr Paul Lorenz. Die Anffüh 
rungen beginnen am 18. Auguſt und dauern 
vis 8. September. Der Zuſchauerraum faßt 
6000 Plätze. 5 
Freiherr von Hertling nnd der 
Index. (Porträt anbei.) Eine geheimnis⸗ 
volle Kunde durchdringt die ſommerliche Luft. 
Eine Organifation hervorragender Katholiken 
Dentſchlands unter Vortritt des bekaunten 
Zentrumsführers Frh. v. Hertling, fol ſich 
gebildet haben, um gegen veraltete päpſtl che 
Beſtimmungen und Vorſchriften, hauptfächlich 
gegen das Bächerverbot, den Index, zu Felde 
zu ziehen. Der Sitz der „Verſchwörung“ zur 
Abſchaffung des Index iſt Münſter. Es han⸗ 
delt ſich bei der ganzen gruſeligen Geſchichte 
nur darum, den Papft durch eine Petition 
für die Abſtellung veralteter, formeller Be⸗ 
ſtimmungen des Index zu bitten. Der Wort- 
laut der Bittſchrift an den Papſt erſcheint 
ſehr harmlos. Die lauge Bittſchrift ſchließt 
mit der Berfiherung 
Reiner bedingungslo⸗ 
+  jen Unterwerfung 
nuter den Beſcheid 
der Kirche. Das 
Reſultat war ein 
5 5 negatives. Der Va; 
ö tikan hat dieſes An⸗ 
ſuchen ſchroff abge⸗ 
lehnt. Der Wort⸗ 


laut der Bittſchrift 
iſt bereits allgemein 


mphitheater Vindonissa (Aargau, Schweiz 


(Text anbei. 
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Freiherr von Hertling 
( (Erxt anſtehend.) 


bekannt gegeben 
worden. Ein in Rom 
erſcheinendes und 
dem päpſtlichen 
Stuhl naheſtehendes 
Preßorgan teilt 
außerdem noch mit, 
die Häupter des 
deutſchen Reform⸗ 
Katholizismus hät⸗ 
ten einen Kultur⸗ 
bund gegründet, der 
ſeine Spitze gegen 
das Papfttum richte. 


In Rom wünſcht man offenbar ſolche Bitt⸗ 


ſchriften nicht, und die Zentrumsführer wer⸗ 
den ſich dem fügen. 

Der neue Kammergerichtspräſi⸗ 
dent Dr. Lisco. (Porträt obenſtehend.) 
An die Spitze des oberſten preußiſchen 
Gerichtshofes, des Kammergerichts in Ber⸗ 
lin wurde der bisherige Miniſterial⸗Di⸗ 
rektor im preußiſchen Juſtizminiſterinm Dr. 
Lisco ernannt, Geboren 1850, trat Dr. 
Hermann Lisco 1872 in den Juſtizdienſt und 
wurde 1876 zum Gerichtsaſſeſſor befördert. 
Von hier aus wurde er 1890 als vortra⸗ 
gender Rat in das Inſtizminiſterium bern 
fen, wo er im Jahre 1908 bis zum Mini⸗ 
niſterialdirektor aufrückte. Er war auch 
lange Jahre hindurch Mitglied der Juſtiz⸗ 
Bernfungs⸗Kommiſſion und betätigte fi 
auch ſchriftſtelleriſch hervorragend in juriſti⸗ 


ſchen Abhandlungen. 
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Illuſtrierte Sonutagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
Spaniſche Eröffnung 


geſpielt in der 1. Runde des Haupt Turniers in Oſtende. 


Weiß. Schwarz. 
G. Rotlewi. M. Daniszewski. 
1. e2—e4 e7—ed 
2. 8g1—13 Sb8--c6 
3. LfI—b5 a7 46 
4. Lb5—a4 8g8—f6 
5. 0-0. LfS - 07 
6. Tfi-el b7—b5 
7. La4—b3 d7- d6 
8. e2—63 0-0 
9. L2—L3˙) Scö—a5 
10. Lb3— 02 7 5 
11. d2-d4 Dds—c7 
12. Sbl—d% 8a5— 06 
13.  d4-d5?) Sc6 - ds 
14. 8d2— f. 86 - e8 
15. g2— g4 876 
16. Sfi-g3 Se8—g7 
17. Lel--h6 7 —f6 
18. Sfs—h2 Sd8—f7 
19. Lh6—e3 Les d7 
20. Kgi—hl De7—c8 | 
21. Tei—g1!) Kgs—h8 
22. h3—h4 16— 57 
23. e 151) 6 : 15 
24. 84 15 Le7 : h4°) 
25. k5—16ʃ! 8g7 156) 
26. Ddl—h5 Lhæ: g3 
27. Ig. : 88! Sf7—h6 
28. Les: h Sfo : g3-- 
29. 2:83 Tf8 : 16 
30. Lh6— 5 Schwarz gibt auf. 


1) um Lg zu verhindern. 

2) Am beſten. 

3) Es drohte 6 —15. 

4) Jetzt forzirt Weiß den gewinn! 

5) Erzwungen, wenn 8g7! f5 fo Ddl—h5! 
6) Wenn Dh: 6, fo Ddi—d3 und gewinnt. 


Die Auflöſung des Diamanträtſels in unſerer vorigen Sonntags 
a Beilage lautet: 5 


S, Spa, Kranz, Spanien, Krieg, Ser, n. 


Richtig gelöſt von: Bella und Ginia Schapiro, Anna, Hulda 
und Mirele Orzech, Leontine Nomburg, Emma Szykier, Paul Brückert, Erna 
und Olla Tietzen, Adolf und Wanda Scheibler, Benjamin Szcezecinski, fämmt⸗ 
lich in Lodz, Robert Schnee und Wilhelm Lebkuchen in Radogoszez, Reinhold 
Hackel und Richard Löffler in Pabianice. 


Die Auflöſung des Anagramms in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Teint — Tinte. 


Richtig gelöft son: Anna, Hulda und Mirele Orzech, M. J. 
Bruckſtein, Leontine Nomburz, Emma Szykier, Paul Brückert, Erna und 
Olla Tietzen, Benjamin Szczecinski, ſämmtlich in Lodz, Wilhelm Lebkuchen in 
Radogoszez, Reinhold Hockel und Emma Morawska in Pabianie. 5 


»Die Auflöſung der Ergänzungs Aufgabe in unferer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: - . 
Ruhe, Adel, Herr, Weg, Satz, Tag. 
ü ö Ruderregatta. 
Richtig gelöſt von: Benjamin Szczecinski. 


Die Auflöſung des Arithmogriphs in unſerer vorigen Sonntags - 
Beilage lautet: a 5. 8 

Schall, Anna, China, Halbe, Abel, eibell, Inn, Nitzſche⸗ 

N Sachalin. N u 

Richtig gelöſt von: Bella und Ginig Schapiro, Anna, Hulda 

und Mirele Orzech, M. J. Bruckſtein, Leontine Nomburg, Emma Szykier, 
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Regina und Sigmund Reismann, Paul Brückert, 
Eva, Adolf, Mathilde und A. F. Jakubowicz, Erna und Olla Tietzen, Adolf 

und Wanda Scheibler, Benjamin Szczecinski, ſämmtlich in Lodz, Wilhelm 

Lebkuchen und Robert Schnee in Radogoszez, Emma Morawska, Reinhold 
Hackel und Richard Löffler in Pabianice. i 


293333333 S IE EEEEEEEEEE 
Rätſel. N mr 
Würdeſt du ohne Kopf und Fuß 
Meine Stadt du ſchreiben, 


Dann, ich wette drauf, es muß 
Nichts als Näſſe bleiben. 


Armand⸗Adolphe Meunier, 


Ouadrit-Räffel. 
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Durch Umſtellung der Buchſtaben im Quadrat erhält man ſenk und 
wagerecht vier gleiche Wörter. 


Wechſelrätſel. 


Fern im Süden, ſtolz von Anſeh'n, 
Eine Stadt an Schönheit reich, 
Nennt mein Wort dir allſogleich. 
Magſt du nun die Laute dreh'n, 
Iſt's die köſtlichſte der Gaben, 

Die wir all' empfangen haben. 
Durch ſie kannſt die Stadt du ſeh'n, 
Wo die linden Lüfte weh'n. 


— 


Stoßſeuf zer. 


Da hab ich nun immer gewählt und gewählt 
Und konnte den Rechten nicht finden. f 
Und heute da ſitz ich noch unvermählt 

Und frei von den weltlichen Sünden! 


Auch ich war einſt jung und im Buſen mir ſcholl 
Ein Herz wie geſchaffen zum Lieben, 
Nun iſt es gealtert, doch ſehnſuchtsvoll 
Iſt des Herzens Pochen geblieben! 
Und leſe ich jetzt von Jugend und Glück, 
Und wie Hans ſich die Grete erkoren, 
— So denke ich ſtill an die Jahre zurück, 
Die durchlebt ich hab und verloren! 
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